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Abonnementspreis: Vierteljährlich bei den Aus
trägern 1,20 Mk., in den Ausgabeſtellen 1 Mk., beim
Poſtbezug 1,25 Mk., mit Landbriefträger-Beſtellgeld
1,65 Mk. Die einzelne Nummer wird mit 15 Pfg.
berechnet. Die Expedition iſt an Wochentagen
von früh 7 bis Abends 7, an Sonntagen von S
bis 9 Uhr geöffnet. Sprechſtunde der Redak-
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40 Pfg. Sämmtliche Annoncen-Bureaux nehmen
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e Bekanntmachung.
Der Kaufmann Guſtav Schneutzer in

Burgſtaden iſt zum Schöppen dieſer Gemeinde
gewählt, beſtätigt und verpflichtet worden.

en 3. Juni 1899.
Königliche Landrath.
V. von Helldorff.

1938)

Nachdem die Maul und Klauenſeuche in
Balditz, Lennewitz und Trebnitz erlrſchen iſt,
werden die durch die Kreisblattsbekannt-
machungen vom 9. und I6. Mai d. J. für die
Ortſchaften Balditz, Lennewitz und Trebnitz
angeordneten Ausmahmemaßregeln hierdurch
wieder aufgehoben.

Merſeburg, den 8. Juni 1899.
Der Königliche Lundrath.

J. V.: von Helldorf.
Unter Bezugnahme auf unſere Bekannmt-

machung vom 26. v. Mts. bringen wir zur
Kenntniß, daß die Jagdpachtgelder Ver
theilungsliften nunmehr definitiv feſtgeſtellt
worden ſind und daß die Vertheilung der
Jagdpachtgelder für die dreijährige Pacht-
periode vom I. Juni 1896 bis Ende Mai
1899 und zwar für die Feldgrundſtücke in
dem größern nach Schkopau zu belegenen
Reviere nach Pfg. pro zar und für ſolche
in dem kleinen nach Kötzſchen und Leung zu
liegenden Reviere nach 32 Pfg. pro ar won
heute ab erfolgt.

Indem wir die Berechtigten einſchließlich
der Beſitzer der Hütungsabfindungspläne hier-
durch auffordern, die auf ſie entfallenden Be
träge in den Vormittagsſtunden von 8 bis
1 Uhr in unſerer Kämmerei-Kaſſe innerhalb
8 Tagen in Empfang zu nehmen, bemerken
wir zugleich, daß nach Ablauf dieſer Friſt
die nicht erhobenen Gelder den betr. Em-

1955)

pfängern auf ihre Koſten zugeſandt werden
müſſen.

Merſeburg, den 8. Juni 1899.
1944) Der Magiſtrat.

Unter den Rindviehbeſtänden der Gutsbe-
ſitzer Albert Ratzſch und Friedrich Haaſe
zu Röglitz iſt die Maul und Klauenſeuche
ausgebrochen.

Exrmlitz, den 7. Juni 1899.
1937) Der Amtsvorſteher.

tDeutſcher Reichstag.
(Plenarſitzung vom 7. Juni.)

Am Bundesrathstiſch: v. Goßler, Frhr. von
Thielmann.

Bei wiederum ſchwach beſuchtem Hauſe berieth
der Reichstag heute die Vorlage betr. die Ver
wendung von Mitteln aus dem Reichsinvaliden
fond zur Unterſtützung nicht anerkannter Jnva

Liden und zur Gewährung von Zuſchüſſen an die
Wittwen und Waiſen der im Kriege gefallenen oder
in Folge des Krieges verſtorbenen Militärperſonen.
Um eine den Bedürfniſſen entſprechende Unterſtützung
der nicht anerkannten Jnvaliden gewähren zu können,
ſoll die durch das Geſetz vom Mai 1895 bewilligte
jährliche Summe von 1100000 Mk. auf 4080000 Mk.

erhöht werden. Zur Gewährung von Zuſchüſſen zu
den Wittwenpenſionen iſt für das laufende Jahr
zunächſt eine Summe von 600000 Mk. ausgeworfen
davon fallen auf Preußen 535000 Mk., auf Sachſen
23 000 Mk., auf Bayern 33000 Mk., auf Württem
berg 7000 Mk. und auf die kaiſerl Marine 657 Mk.
und auch die Zuſchüſſe für die Wittwen und Waiſen
ſollen derartig bemeſſen ſein, daß die Geſammtbezüge
der Wittwen von Stabsoffizieren auf 1500, die der
Wittwen von Hauptleuten und Leutnants auf
1200 Mk. gebracht werden. Der Zuſchuß für die
Wittwen der Soldaten vom Feldwebel abwärts ſoll
jährlich 120 Mk. betragen.

Die Vorlage fand im Allgemeinen eine freund
liche Aufnahme. Von allen Rednern wurde aller
dings hervorgehoben, daß das Gewährte nicht
ausreiche, daß man aber das Dargebotene in Rück
ſicht auf die für die nächſte Seſſion in Ausſicht
geſtellte einheitliche Regelung des Jnvalidenpenſions
weſens als eine annehmbare Abſchlagszahlung
dankend annehme.

Jn dieſem Sinne ſprachen ſich vor allem die
Abgg. Graf Oriola (nl., Graf Roon kkonſ.,
Lenzmann ffreiſ. Vp. und von Staudy (konſ

aus. Auch der Abg. Singer erklärte, daß ſeine
Partei für den Entwurf, in dem ſie nur eine Ab
ſchlagszahlung erblicke, ſtimmen werde. Dabei provo
zirte er jedoch durch einen Angriff gegen die
„Oſtelbier“ eine ſcharfe Debatte. Er meinte, die
Konſervativen ſtimmten nur für die Vorlage aus
Vorliebe für die Offiziere und um die Laſten der
Armenpflege von ſich abzuwälzen. Dabei deutete
er unter anderem auf einen angeblichen Ausſpruch
des Kaiſers in Cadinen hin, daß die Arbeiter
wohnungen in Oſtelbien viel zu wünſchen übrig
ließen. Präſident Graf Balleſtrem erſuchte den
Redner, unbeglaubigte Aeußerungen des Kaiſers
nicht in die Debatte zu ziehen, und der Abg. von
Staudy trat den Angriffen auch ſachlich entgegen.
Er behauptete, daß die Arbeiterwohnungen auf dem
Lande durchweg gute ſeien, daß aber in dieſer Be
ziehung noch mehr geſchaffen werde, ſobald erſt
von der Landwirthſchaft der auf ihr laſtende Druck
genommen ſein werde. Dagegen herrſche gerade in
den großen Städten in Bezug auf die Arbeiter
wohnungen viel mehr Elend, das man auf dem
Lande gar nicht kenne. Lärm bei den Sozial
demokraten.

Damit war die Debatte geſchloſſen und die erſte
Leſung beendet. Die zweite Leſung wird demnächſt
im Plenum ſtattfinden.

Das Haus ging nunmehr zur Fortſetzung der
zweiten Leſung des Jnvaliditätsgeſetzes über.

Zunächſt kam es zu der am Tage vor den
Pfingſtferien jäh abgebrochenen Abſtimmung über
8 51, betr. die örtlichen Rentenſtellen. Das Ergebniß
war die Ablehnung des Antrages von Löbell und
die Annahme des Paragraphen in der Kommiſſions
faſſung mit einer kleinen Aenderung dahin, daß die
Landeszentralbehörde für einzelne Gemeinden die
Errichtung von Rentenſtellen mit Zuſtimmung des
Vorſtandes und Ausſchuſſes der Verſicherungsanſtalt
ſoll anordnen dürfen.

Die Debatte kam nur bis zum 8 69, weil noch
verſchiedene in den vorhergehenden Sitzungen zurück
geſtellte Anträge zu erledigen waren.

Um 6 Uhr wurde die Weiterberathung auf
Donnerſtag Mittag 1 Uhr vertagt.

Preußiſcher Landtag.
Haus der Abgeordneten.

(Sitzung vom 7. Juni.)
Am Miniſtertiſche: v. Miquel, Boſſe, Thielen.
Eine reichhaltige Tagesordnung war es, die das

Abgeordnetenhaus heute zu erledigen hatte und auch
erledigte.

An Stelle des verſtorbenen Abg. Bode (konſ.)
wurde der Abg. Wrochem zum Schriftführer ge
wählt. Die von der Regierung vorgelegte Nach
weiſung über die Verwendung der zum Bau von
Kleinbahnen bewilligten Fonds rief, da ſie bereits
von der Kommiſſion nachgeprüft und nicht bean
ſtandet iſt, nur eine kurze Debatte hervor. Von den
Abgeordneten der verſchiedenen Parteien wurde nur
das Wort genommen, um dem Wunſche Ausdruck
zu geben, daß die Regierung bei den Zuwendungen
aus dieſem Fonds nicht zu engherzig verfahren
möge. Jnsbeſondere ſolle ſie nicht den Rentabilitäts
nachweis zur Vorbedingungen von Zuwendungen
machen. Außerdem wurde die Einführung direkter
Frachtbriefe für den Uebergang von Klein- zu Voll
bahnen, ſowie die Zubilligung einer Abfertigungs
gebühr für die Kleinbahnen verlangt. Der Nach
tragsetat, in dem 400000 Mark für verſchiedene
Ausgaben zu allgemeinen Staatszwecken verlangt
werden, wurde in erſter Leſung debattelos erledigt
und zur weiteren Prüfung an die Budgetkommiſſion
verwieſen.

Es folgte die zweite Leſung des Entwurfs betr.
die Errichtung ärztlicher Ehrengerichte. Zur
Wahrung der Standesehre und Standesintereſſen
ſollen ärztliche Ehrengerichte nach Art der Anwalts
kammern errichtet werden, denen die Befugniß zur
Verhängung von Disziplinarſtrafen über ſolche Mit-
glieder zuſtehen, die gegen die Standesehre verſtoßen.
S 1, der die Errichtung ärztlicher Ehrengerichte für
den Bezirk einer Aerztekammer anordnet, wurde nur
von freiſinniger Seite durch den Mund des Abge-
ordneten Langerhans angefochten, nach längerer
Debatte jedoch gegen die Stimmen ſeiner Partei
angenommen, ebenſo S 2. Zu S 3, der dem Arzt
die Pflicht auferlegt, ſeine Berufsthätigkeit gewiſſen
haft auszuüben und durch ſein Verhalten in Aus
übung ſeines Berufs ſowie außerhalb desſelben ſich
der Achtung würdig zu zeigen, die ſein Beruf er
fordert, lagen verſchiedene Abänderungsanträge vor,
weil man die Faſſung für zu allgemein hielt und
auch politiſche Bedenken geltend machte. Das Er
gebniß war die Ablehnung aller Abänderungsanträge
und die Annahme der Paragraphen in der
Kommiſſionsfaſſung.

Jn derſelben Weiſe wurden alle nachfolgenden
Paragraphen erledigt und das ganze Geſetz nach
den Beſchlüſſen der Kommiſſion mit der Aenderung
angenommen, daß es nicht am 1. Januar ſondern
am 1. April 1900 in Kraft treten ſoll.

Es folgte die Berathung des Antrags Motty,
der im Anſchluß an einen neuerlichen Fall die thuu
lichſte Aufhebung der körperlichen Züchtigung in der
Volksſchule fordert. Alle Redner, auch die des
Centrums und der größte Theil der Freiſinnigen

Das Geheimniß von
Birkenried.

Roman von Carl Ed. Klopfer.
(75. Fortſetzung.)

Brünow ließ ſich mit einer abwehrenden
Geberde in einen Stuhl neben dem Ofen
ſinken. „Naives Kind! Als ob ſie jetzt in
der Stimmung ſein könnte, ſich an dergleichen
zu erfreuen
„Gewiß nicht. Aber ſie wird ſich veranlaßt
ſehen, mir für die Aufmerkſamkeit zu danken,
und das giebt ſchon eine erwünſchte Ablenkung
von den traurigen Gedanken, mit denen ſie
ſich erhoben haben wird.“

„Nicht übel. Freilich in derlei Dingen
habt Jhr Frauen Eure Stärke. Jhr löſt oft
mit tändelnder Hand die Knoten, an denen
die plumpe Männerfauſt zu Schanden wird.
Da könnte ich Dich vielleicht gleich in einer
Sache zu Rathe ziehen, mit der ich nicht zu
Rande kommen kann. Wie wird es nun
mit Jan Skalicki?“

Käthe wandte ſich raſch um und taſtete
unter dem Silberzeug auf dem Buffet
Herum, als gelte es, eine genaue Jnventur
dieſes Hausſchatzes aufzunehmen.
„Ach, richtig!. Du weißt wohl noch gar

nicht, was ſich mit ihm ereignet hat?“
O doch!“ warf ſie kurz hin. „Herr Plock

am ja, ihm anzukündigen, daß er nichts
Geringeres zu erwarten habe, als der
Univerſalerbe der Gräfin Morawinska
ſeiner Mutter zu werden.“

„Und das läßt Dich ſo kalt?“
Käthe wäre beinahe aufgefahren; ſie beſann

ſich aber noch rechtzeitig auf die eigentliche
Bedeutung dieſer Worte.

„Nun, ich habe geſtern ſo ausgiebig geſtaunt,
daß ich mich heute mit dem Gedanken abge-
funden habe, als wäre es ſchon eine alte
Geſchichte.“

„Mir geht es ganz umgekehrt. Jch komme
erſt heute ſo eigentlich zur Aufnahme des
Unglaublichen. Mein Burſche der Sohn
der Gräfin Adelgunde! Man möchte ſchwindelig
werden! Freilich, das, was er mir ſelber
einmal über die Art erzählte, wie er als
Findelkind zu ſeinem Ziehvater gebracht wurde,
ſtimmt genau mit den Behauptungen
Hermann Plock's überein. Aber ich glaube,
ich werde mich nie an dieſe Thatſache ge-

nicht zu der Muthmaßung zu verleiten, als
zürnteſt Du ihm wegen des Erbes der Gräfin,
auf das ja Eglantine nun wird verzichten
müſſen.“

Hans ſprang entrüſtet auf. „Solche
Gemeinheit könnte nicht an mich heranreichen.
Was ginge mich ſolcher Klatſch an?
Plötzlich ſchlug er ſich auf die Stirn, „Aber

halt! Darf ich denn eigentlich ſo ohne
Weiteres die Verfechtung von Rechten auf
geben, die mit die meinen ſind? Habe ich,
ſobald ich Eglantinens Gatte bin, nicht die
Pflicht, ihre Jntereſſen zu vertreten? Sind
denn die Erbanſprüche Jan Skalickis ſchon
über allen Zweifel erhaben? Keineswegs.
Mindeſtens iſt es ſicher, daß die Gräfin in
dem neuen Teſtamente, das ſie zu errichten
gewillt war, ihre Nichte mit einem Legate

wöhnen können, und wenn er hundertmal bedacht hätte. Nun muß aber nach dem
von Gerichts wegen als Graf Wladimir Geſetze der Sohn allein erben, ſobald im
Morawinski anerkannt wird. Das hätte Jntereſſe meiner Braut nicht der Prozeßweg
weiter nichts zu ſagen, wenn ich ihm einfach
den Laufpaß geben und ihn damit für immer
aus meinem Geſichtskreiſe bannen könnte.
Aber, was ich eben heute erſt bedacht habe,
wenn er amtlich zum Grafen Wladimir
geſtempelt wird, ſo iſt er ja der leibliche
Vetter meiner Braut und daher künftig auch
mit mir verwandt!“

„Gewiß“, hauchte die Baroneſſe, um den
Tiſch herumgehend und die Löffel neben die
Taſſen legend.

„Wie ſtelle ich mich denn jetzt zu ihm?“
„Jch denke, Du mußt ſchon darum auf

gutem Fuße mit ihm verkehren, um die Welt

wird. Welch' fatale Noth-
Sie wird jedoch nicht zu um-

beſchritten
wendigkeit!
gehen ſein.“

„Vielleicht doch. Jan denkt vorläufig noch
gar nicht an die materiellen Vortheile, die
ihm da in den Schooß gefallen ſind, ſo viel
habe ich gemerkt.“

„Ei!“
„Und ich bin überzeugt, daß er, ſobald er

den Schmerz um den Verluſt der Mutter
überwunden hat, ſofort daran gehen wird,
ſeine Baſe nach Möglichkeit zu entſchädigen.
Da die Abſichten der Gräfin ſo klar ſind,
erfordert es ja ſchon die Pietät gegen die

Mutter, den Willen zu erfüllen, den ſie nicht
mehr ausführen konnte.“

„Sieh' da, Du biſt ja auf einmal von der
vornehmen Geſinnung dieſes jungen Herrn
überzeugt, und früher haſt Du in ihm einen
geradezu bösartigen Charakter vermuthet“!

Käthe ſchwieg nnd zupfte das Tiſchtuch
zurecht. Sie hatte dem Bruder heute über-
haupt noch nicht in's Geſicht geſehen. Er
kam etwas näher heran.

„Und weil wir gerade dabei ſind, Käthchen,
Du biſt mir auch noch eine genauere Schilderung
der Vorgeſchichte jener Scene von geſtern
ſchuldig! Sage doch, wie war denn das?
Jch glaube, Du haſt ihn bei einer Nichts-
würdigkeit ertappt: es handelte ſich um Dein
Bild, wenn ich mich recht erinnere?“

Die Baroneſſe athmete ſchwer und wußte
nicht, womit ſie ihre zitternden Finger be-
ſchäftigen ſollte, wohin ſie den Blick richten
ſollte, um ihre Faſſung zu bewahren.

„Höre einmal!“ begann Hans in anderem
Tone, einem neuen Gedanken nachgehend.
„Wenn Dich Jan Skalicki, mein Burſche,
beleidigt hatte, ſo war es wohl am Platze,
ihm die Reitpeitſche zu koſten zu geben. Aber
nun iſt die Sache etwas anders geworden

Käthe ſah den Bruder jetzt mit hilfeſuchenden

Augen an. Sie wollte ihn bitten, nicht
weiter zu ſprechen, aber die Kehle verſagte
ihr den Dienſt.

„Von einem Grafen Morawinski,“ voll-
endete er mit ſtarker Stimme, „könnte ich
allenfalls ritterliche Satisfaktion fordern

(Fortſetzung folgt.)
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ließen den Antragſteller im Stich und meinten, daß
ein Verbot der körperlichen Züchtigung bei der Jugend

nicht am Platze ſei.Der konſervative Abg. Willeſen brachte bei
dieſer Gelegenheit den bekannten Erlaß des Kultus
miniſters in Bezug auf die Prügelſtrafe in den
Schulen zur Sprache und bekämpfte ihn als zu
weitgehend und komplizirt. Ohne Stock gehe es
nicht in der Schule, ich glaube, er hat uns allen
nicht geſchadet. Heiterkeit. Kein Menſch, ſo meinte
er weiter, werde den Erlaß richtig verſtehen. Abg.
Sittart (Ct.) trat gleichfalls gegen den Antrag
Motty ein, bei vielen Kindern gehe der Weg zum
Herzen von hinten herum. Heiterkeit. Regierungs
kommiſſar Brandy erwidert, daß der Erlaß die
Prügelſtrafe nicht beſeitige, ſondern nur Mißgriffe
jugendlicher unerfahrener Lehrer verhüten wolle.
Der Antrag Motty wurde hierauf gegen die Stimmen
der Polen und eines Theiles der Freiſinnigen
abgelehnt.

Nächſte Sitzung:

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 7. Juni. (Hofnachrichten.)
Se. Maj. der Kaiſer traf heute früh 7 Uhr
15 Min., aus Prökelwitz kommend, in Wild-
park ein. Die Kaiſerin war zur Begrüßung
auf dem Bahnhof anweſend. Das Kaiſer-
paar begab ſich alsdann nach dem Neuen
Palais. Der Kaiſer hat während ſeines
Aufenthaltes in Prökelwitz im Ganzen 13,
zum Theil nur mittelſtarke Rehböcke erlegt.
Zu der geſtrigen Tafel, welche um 4 Uhr in
Schloß Prökelwitz ſtattfand, war das Trom-
peter-Korps des Erſten Leib Huſaren Regi-
ments aus Langfuhr dorthin befohlen. Vor
der Abreiſe aus Prökelwitz hat der Monarch
den Ankauf ſeines prächtigen Schimmels aus
dem Gräflich Dohnaſchen Marſtall befohlen,
welchen der Kaiſer dem Leib-Garde-Huſaren-
Regiment als Paukenpferd ſchenken will.

Am 6. ds. Mts. wurde hier das Denk-
mal für den Profeſſor v. Helmholtz ent-

Donnerſtag.

hüllt. Aus dieſem Anlaß richtete der Kaiſer
an die Wittwe des Verſtorbenen folgenden
Brief: „Zu Meinem lebhaften Bedauern bin
Jch behindert, der heutigen Enthüllung des
im Vorgarten der Friedrich Wilhelms-Uni-
verſität errichteten Standbildes Jhres ver-
ewigten Herrn Gemahls perſönlich beizuwohnen.
Jn Erinnerung an die unvergeßlichen Ver-
dienſte des Verewigten um die deutſche
Wiſſenſchaft und bei der beſonderen Verehrung,
welche Jch ihm allezeit gewidmet habe, nehme
Jch innigen Antheil an der Feier und freue Jch
Mich, daß fortan das Standbild des großen
Forſchers und Gelehrten den Zugang zur
Univerſität ſchmücken wird zu ſeinem Ruhme,
zu Ehren der Wiſſenſchaft und zur Nacheiferung
für die Berliner akademiſche Jugend. Am
heutigen Tage gedenke Jch aber auch mit be-
ſonderer Theilnahme derjenigen, welche dem
Entſchlafenen im Leben am nächſten geſtanden
und als treue Gefährtin durch ſein Hinſcheiden
den ſchwerſten Verluſt erlitten hat. Jch bitte
Sie daher, als Zeichen Meiner Verehrung
und Meines Wohlwollens Meine beifolgende
Büſte freundlichſt entgegenzunehmen. Prökel-
witz, den 6. Juni 1899. Jhr wohlaffektionirter
König Wilhelm R.“

Von unterrichteter Seite wird der
„Magd. Ztg.“ beſtätigt, daß alle Gerüchte,
die ſich an die Begegnung des Prinzregenten
von Braunſchweig mit der verwittweten
Königin von Hannover anknüpfen, in der
Luft ſchweben. Jn der Braunſchweigiſchen
Angelegenheit hat ſich nichts geändert. Es

klingt v W eine Der

regenten mit einer Tochter des Herzogs von
Cumberland in Ausſicht genommen ſein ſollte.
(Die betreffende Nachricht war vom Berl.
Lok.-Anz.“ ausgegangen. Die Red.)

Die „Freiſinnige Zeitung“ berichtet über
die heutige Sitzung des Seniorenkonvents
des Reichstages: Nach Mittheilung des
Grafen Balleſtrem beabſichtigt die Regierung
die Vertagung des Reichstages bis in die
Zeit vom 10. bis 15. November. Die Re-
gierung wünſche vor der Vertagung noch die
Erledigung der Vorlagen über die Jnvaliden-
verſicherung, über das Handelsabkommen mit
England über den Reichsinvalidenfonds und
das Flaggengeſetz für Kauffahrteiſchiffe.
Außerdem wünſche die Regierung die erſte
Berathung der Vorlage zum Schutze des ge-
werblichen Arbeitsverhältniſſes und, wennwöglich, die Verabſchiedung des Poſttarifge

ſetzes. Außerdem ſoll das Abkommen mit
Spanien noch erledigt werden, vorausgeſetzt,
daß es rechtzeitig zur Vorlage gelangt. Der
Seniorenkonvent war damit einverſtanden,
hielt aber die Verabſchiedung des Poſttarif-
geſetzes nicht für dringlich. Außerdem ſollen
vor der Vertagung noch die Wahlprüfungen
erledigt werden. Die erſte Berathung der
Vorlage zum Schutze des gewerblichen Ar-
beitsverhältniſſes ſoll den Schluß der Ver-
handlungen vor der Vertagung bilden. Als
Termin für das Ende der Vertagung wurde
der Regierung der 14. November vorge-
ſchlagen.

„Wolff's Telegr. Bureau“ erfährt aus
Apia von Mittwoch, den 31. Mai: Die
deutſchen Reichsangehörigen Hufnagel und
Marquardt, die auf Erſuchen der eng-
liſchen Behörden an Bord des deutſchen Kriegs-
ſchiffes in Haft gehalten wurden, ſind nach
Ankunft der Kommiſſion in Freiheit geſetzt
worden.

Köln, 7. Juni. Jn dem bekannten
Militärbefreiungsprozeß ſind nunmehr
bereits 72 Perſonen, darunter mehrere Aerzte,
ermittelt. Jn den letzten Tagen ſind aus-
wärts wiederum einige Verhaftungen vorge-
nommen. Die meiſten Angeklagten gehören
hochgeſtellten Familien ſan. Die Angelegen-
heit kam zur Kenntniß der Gerichtsbehörde
durch das Geſtändniß eines jungen Mannes,
der durch den Arzt verordn te Pillen einge-
nommen hatte', um ein ſtarkes Herzklopfen
hervorzurufen, trotzdem aber zum Militär ein-
gezogen und dort alsbald dem Lazareth über
wieſen wurde.

Frankreich.
Paris, 7. Juni. Ein Mitglied des

Kaſſationshofes führt im „Figaro“ aus, das
Kriegsgericht in Rennes habe ſich ledig-
lich mit der Frage zu beſchäftigen, ob Haupt-
mann Dreyfus die im Bordereau angeführten
Schriftſtücke ausgeliefert habe. Da der 1.
Präſident des Kaſſationhofes ſowie der General
prokurator ausdrücklich erklärt hatten, daß
das Bordereau von Eſterhazy geſchrieben ſei,
ſo ſei das Urtheil mit Leichtigkeit vorauszu-
ſehen. Wie der Rath des Kaſſationshofes
weiter meldet, richtete Mazeau nach Ver-
kündigung des Urtheils an die Mitglieder
des Kaſſationshofes eine Anſprache, in der
er ſeine Amtsgenoſſen erſuchte, alle Kränkungen
zu vergeſſen, zu welchen ſie in Betreff der von
der Kriminalkammereingeleiteten Unterſuchung
den Anlaß gaben. Die Kriminalkammer habe
durch das einſtimmig gefaßte Urtheil zu
Gunſten der Reviſion eine glänzende Genug-
thuung erhalten.
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Paris, 7. Juni. Zur Rückkehr Drey-
fus' meldet das „Petit Journal“, Dreyfus
werde bei ſeiner Ankunft in Breſt auf einer
Dampfbarkaſſe in's Arſenal geführt, dort von
einem Gendarmerie- Offizier empfangen, nach
Rennes eskortirt und dem Berichterſtatter des
Kriegsgerichtes überliefert werden. Vom
Arſenal zum Breſter Bahnhof wird Dreyfus
durch das Hinterthor auf verborgener Route
gebracht. Man trifft bereits umfaſſende Vor-
ſorge, daß keine Neugierigen in die Nähe
kommen. Jm Militär- Gefängniß zu Rennes,
welches im Kriegsgerichtsgebäude ſelbſt liegt,
wird eine Offizierszelle für Dreyfus vor-
bereitet.

Paris, 7. Juni. Die
blique“ behauptet, der Herzog von Orleans
ſei in Paris anweſend und halte ſich ſeit
Samstag beim Grafen d'Harcourt in den
Champs Elyſees verborgen. Er gehe nur
Nachts und verkleidet aus. Dupuy wiſſe um
dieſe Anweſenheit und ſei längſt auf die
Ankunft vorbereitet geweſen. Er habe ſogar
gewußt, daß der Herzog heimlich auf einem
Seineſchiffe eintreffe und daß er mit mehreren
in der Dreyfus-Affaire verwickelten Generalen
im Einverſtändniß ſtehe.

Sozialdemokratiſcher Vorſtoß.
Daß in der geſtrigen Reichstagsſitzung Herr

Richter den „Kollegen“ Bebel inbezug auf
kalkulatoriſche Bemängelung des Erwerbs der
Karolinen zu übertrumpfen verſuchte, wird
niemanden verwundern kleine Kalkulatur-
arbeit iſt ja das beſondere Steckenpferd des
Führers der Freiſinnigen Volkspartei und
nur zu häufig die Quinteſſenz ſeiner
Finanzkunſt. Er kann ſich natürlich auf
dieſem ſeinem eigenſten Gebiete ſelbſt nicht
von einem ſo lieben Kollegen, wie Herrn
Bebel in Schatten ſtellen laſſen. Ungleich
charakteriſtiſcher iſt der Vorſtoß, welchen der
ſozialdemokratiſche Führer gegen die Vorlage
zum Schutze der Arbeitswilligen unternahm.
Man hat es dabei offenbar nicht mit einem
natürlichen Ausbruche des Temperamentes
oder gar der Entrüſtung zu thun, ſondern
mit einem künſtlich ausgeklügelten Plane.
Es lag offenbar in der Abſicht des ſozial-
demokratiſchen Parteiführers, das Schlagwort
„Schandgeſetz“ in die Oeffentlichkeit zu ſchleu-
dern und bei dieſem Anlaß eine Reihe von
weiteren ſtarken Wendungen und Jnvektiven
gegen den geſetzgeberiſchen Plan anzubringen,
um die Leidenſchaften der großen Maſſen zu
erregen und durch dieſe leidenſchaftliche Er
regung diejenige hetzeriſche Wirkung zu er-
reichen, welche man bisher durch die Mißdeu-
tung der Oeynhauſer Rede zu erzielen
geſucht hat.

Abgeſehen von dem löblichen Zwecke, die
Tribüne des Reichstages in dieſer Weiſe
agitatoriſch zu mißbrauchen, liegt dem Vor-
gehen des ſozialdemokratiſchen Führers auch
die offenbar wohlberechnete Abſicht zugrunde,
eine ruhige und ſachliche Beurtheilung der
Vorlage zum Schutze der gewerblichen Thätig-
keit in den breiten Maſſen der Arbeiterbe-
völkerung zu verhindern. Man befürchtet
offenbar, daß bei ruhiger und unbefangener
Würdigung der Vorſchläge der Regierung
und ihrer Begründung es allen nicht im un-
bedingten Banne der Sozialdemokratie ſtehen-
den Arbeitern klar werden wird, in wie hohem
Maße die vorgeſchlagenen geſetzgeberiſchen
Beſtimmungen gerade zum Schutze der Ar-
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beiter dienen, und wie gänzlich die ſoziaſ
demokratiſchen Angriffe gegen die Vorlage
der thatſächlichen Begründung entbehren
Den Sozialdemokraten gehen augenſcheinlich
die Gründe gegenüber der Vorlage und ahrer
Motiviruug aus. Man ſcheint ſie durch
Schlagworte erſetzen zu wollen, welche die
Ruhe der Verhandlung und ſelbſt die Ord-
nung des Hauſes zu ſtören geeignet und
wohl auch beſtimmt ſind.

Von dieſem wohlberechneten Aktionsplane
hat das geſtrige Auftreten Herrn Bebels
das Vorſpiel gebildet. Es wird demgegen-
über umſomehr Aufgabe der Vertreter aller
bürgerlichen Parteien ſein, dafür zu ſorgen,
daß die erſte Leſung der Vorlage zum Schutze

der Arbeitswilligen in durchaus ruhiger und
ſachlicher Weiſe geführt und auch den weiteren
Kreiſen der Bevölkerung ein unbefangenes
und ſachliches Urtheil ermöglicht wird. Ob
diejenigen Parteien, deren Exiſtenz von den
ſozialdemokratiſchen Stimmen abhängt, das
hierzu erforderliche Maß von Unabhängigkeit
gegenüber den Sozialdemokraten noch beſitzen,
erſcheint allerdings zweifelhaft.

Die körperliche Züchtigung in den
Schulen.

Wie die „Volksztg.“ mitzutheilen in der
Lage iſt, hat das Kultusminiſterium an die Re-
gierung eine Verfügung erlaſſen, die ſich mit
der körperlichen Züchtigung von Schulkindern
beſchäftigt.

Die Verfügung hat folgenden Wortlaut:
Berlin, den 1. Mai 1899.

Die Schulaufſichtsbehörden haben ſich, wie
ich gern anerkenne, ſtets angelegen ſein laſſen,
darauf hinzuweiſen, daß Ueberſchreitungen
des Züchtigungsrechtes in den Schulen ver-
mieden werden, und nach hierüber angeſtellten
Ermittelungen ſind auch erfreulicherweiſe
ſelten wegen Mißbrauchs des Züchtigungs-
rechtes gerichtliche oder Disziplinarſtrafen
gegen den Lehrer zu verhängen geweſen.
Einige in neuerer Zeit vorgekommene Fälle
von Ausſchreitungen bei Beſtrafung von
Schulkindern geben wir jedoch Anlaß, die
Aufmerkſamkeit der Schulaufſichtsbehörden
aufs Neue auf dieſen Gegenſtand zu richten,
damit in jeder möglichen Weiſe derartige
Ausſchreitungen verhütet werden. Die Be-
fugniß der Lehrer, erforderlichenfalls auch
körperliche Strafen anzuwenden, ſoll nicht be-
ſtritten werden. Aber es wird aufs Neue
nachdrücklich einzuſchärfen ſein, daß Züchti-
gungen nur im äußerſten Falle, wenn andere
Disziplinarmittel nicht gefruchtet haben, oder
bei beſonders ſchweren Vergehungen, erfolgen
dürfen, und daß ſie auch dann ſelbſtverſtänd-
lich niemals irgendwie in Mißhandlungen
ausarten oder der Geſundheit der Kinder auch
nur auf entfernte Art ſchädlich werden dürfen,
ſondern ſtets in maßvoller Weiſe auszu-
führen ſind.

Es iſt weiter aufs Neue ernſtlich daran zu
mahnen, daß, wenn auch ein dünnes Stöck-
chen oder eine Ruthe beim Züchtigen benutzt
werden dürfen, die Verwendung anderer
Werkzeuge, wie z. B. eines Lineals oder
eines Zeigeſtockes, ferner das Schlagen mit
Büchern, das Schlagen mit der Hand ins
Geſicht oder an den Kopf, das Stoßen auf
Bruſt oder Rücken oder andere Körpertheile,
das Zaufen an den Haaren oder Ohren, das
gewaltſame Zerren und Schütteln der Kinder
und ähnliches die Lehrer ſtraffällig macht,

Ein Schloß hoch auf d der Spitze der Felſen

mich entzückt
Gleich jenem Zauberſitze Dornröschen's welt

entrückt,
Das halten Zauberkreiſe tief in den Wald gebannt,Mit unbeſtrittnem Preiſe wird „Schwarzburg“

es genannt.

So ſingt der Dichter von dem aus dunklen
Bäumen ſich licht abhebenden, in weiter Ferne
ſichtbaren, ſtattlichen Schloſſe, das in den
Zeiten des Frühlings und Sommers dasWandergiel Tauſender bildet. Nicht ohne

Grund, Schwarzburg iſt und bleibt Thüringen's
Perle, die landſchaftlichen Reize Schwarz-
burg's ſind ſo eigenartig, ſo anmuthend, daß
undere pittoreske und durch Naturſchönheiten
ausgezeichnete Gegenden ſich ſchwerlich damit
in Vergleich ſtellen laſſen, der poetiſche
Zauber, welcher über den bewaldeten Höhen
und der tief im Thale dahin rauſchenden
Schwarza ausgebreitet liegt, iſt un-
ſagbar.

Und wenn der Fuß des Wanderers den
dichtſchattigen, herrlichen Waldbeſtand durch-
ſchritten hat und nun angelangt iſt auf
dem hohen Tripſtein, ſo bietet ſich dem Auge
ein Ausblick, wie er vielleicht niemals wieder
über Deutſchlands Grenze hinaus in ſolcher
Lieblichkeit ſich zeigt: Ein Bild, das Jedem
unvergeßlich bleibt, dem es vergönnt war, es

zu ſchauen. Stehen wir auf dem Gipfel der
Berge, durchſchreiten wir die friſchgrünen
Laub- oder die kühlen dunklen Nadelwälder,
wandern wir an den Ufern der luſtig dahin
eilenden, ſprudelnden Schwarza, auf Schritt
und Teitt ändert ſich das landſchaftliche Bild,
ein herrliches Stück Erde, das uns immer
wieder in ſeinen Zauberbann hineinzieht.
Und wenn der Wanderer nur einmal ſeinen
Fuß in dieſe geheimnißvoll rauſchenden Wälder
geſetzt hat, ſo ſteigt in ihm der Wunſch auf,
hier öfter weilen zu können, und wenn er
die Stätte verließ, ſo geſchah es mit dem
Wunſche, ſie bald wieder ſehen zu dürfen.

Nun, mag der Fremde auf längere oder auch
nur auf kürzer re Zeit in Schwarzburg weilen
wollen, für ſeine Unterkunft iſt in jeder Weiſe
geſorgt, mag er hohe oder beſcheidene An-
ſprüche ſtellen: Alles bietet ihm der „Weiße
Hirſch“, eine Beſitzung, welche ſich ſeit gegen 170
Jahren im Beſitz der Familie Huebner er-
halten hat. Jn Wort und Schrift iſt die
wunderbar ſchöne Ausſicht ſchon häufig ge-
prieſen worden, welche man von den Zimmern
und Veranden des Hotels aus genießt, der
Ausblick zum Schloß, auf die waldumkränzten
Höhen, auf die Hirſchwieſe und die im Bogen
ſich ſchlängelnde Schwarza ſucht ſeines Gleichen.
Denn der Bergtouriſt häufig genug in die
i kommt, eine herrliche Ausſicht mit dem
Verzicht auf jede körperliche Erfriſchung und

wohlthuende Behaglichkeit nach überſtandenen
Strapazen bezahlen zu müſſen, ſo iſt es im
„Weißen Hirſch zu Schwarzburg gerade um-
gekehrt: Trotz der abgeſchiedenen Gebirgslage
iſt für den Wanderer vorzüglich geſorgt, auch der
verwöhnteſte Großſtädter findet in Bezug auf
Unterkunft und Bewirthung Alles, was er
nur wünſchen mag. Der derzeitige Eigenthümer
des umfangreichen Anwefſens hat im Laufe des
letzten Jahres einen ſich unmittelbar an den alten
Hotelbau anſchließenden ſtattlichen Neubau
aufführen laſſen, der es ermöglicht, mehr als
200 Gäſten Unterkunft zu gewähren. Sehr
glücklich und geiſtreich hat der Erbauer,
Regierungsbaumeiſter Breslauer aus Berlin,
ſich an den alten, thüringer Holz-Fachbau
herangefühlt und in ſeinem Rahmen ein
behagliches, modernes „Wirths“ und Sommer-
haus hergeſtellt. Alles luftig, farbig und
luſtig, die Einzelheiten liebevoll und wie
ſelbſtverſtändlich aus dem einfachen Material
herausgearbeitet. Nicht der mindeſte Stuck,
keine Spur von dem Schweren, Affek-
tirten, mit dem man ſonſt im beſten
Zuge iſt, uns wieder eine Bautradition
zu verleiden. Und welch' glücklicher, zielbe-
wußter Griff bei der Ausſtattung
Einrichtung der Zimmer. Nichts Zuſammen-
geſetztes, nichts Geſchmackloſes, alles nach
eigenen Entwürfen hergeſtellt, die ſofort
auf einen feinen, vornehmen, alles Prunk-

und

von Karlsbad, Nauheim und Kiſſingen.

hafte abweiſenden Geſchmack ſchließen laſſen
Dieſe in Wirklichkeit „ſtilvoll“ eingerichteten
Zimmer ſind an ſich eine Sehenswürdigkeit,
geeignet, den Aufenthalt um ſo behaglicher
zu machen.

Schwarzburg, das von der nächſten Bahn-
ſtation in 11 Stunden zu erreichen iſt, wird
von den Aerzten hauptſächlich empfohlen als
NachkurOrt nach dem Gebrauch der Bäder

Die
Lage iſt vor rauhen Winden geſchützt, doch
ohne die ſchwüle Luft der Thalkeſſel. Nerven-

leidende und Rekonvaleszenten genießen einen
Aufenthalt in einer Berg- und Waldidylle,

wie ſie lieblicher kaum gedacht werden kann.
Die vielen ſchattigen Wege im flhe

Wildpark, zu dem der Zutritt freigegeben iſt
bieten für Wochen eine große Auswahl von
Spaziergängen und Ausfkügen.

Auch im Winter, wenn ſich die Berge mitSchnee bedeckt haben und der blinkende Reif

die Aeſte und Zweige der prächtigen Buchen
überzogen hat, bietet die Landſchaft ein herr-
liches Bild, und Alle, welche dieſes Natur-
ſchauſpiel genießen wollen, mögen ſich Schwarz-
burg's erinnern. Jſt doch der neue „Weiße
Hirſch“ mit ſeiner behaglich gediegenen Ein

richtung wohl geeignet, in der Reihe der
deutſchen „Winterſtationen“ eine erſte Stelle

einzunehmen.
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Nummer 133. 1899. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Freitag, den 9. Juni.
und daß ebenſo die unbegründete, leichtfertige
oder gar gewohnheitsmäßige Ausübung von
Züchtigungen, ſowie die Anwendung körper-
licher Strafen bei ſchwachen Leiſtungen, ge
ringer Begabung oder nicht erheblichen Ver
gehungen der Kinder, unbedingt zu ahnden iſt.
Um Verfehlungen bei Züchtigungen thun-
lichſt zu verhüten, ſind in Schulen, welche
unter einem Rektor oder Hauptlehrer ſtehen,
körperliche Strafen nur unter Zuſtimmung
des Leiters der Schule anzuwenden; in den
anderen Schulen iſt die Zuſtimmung des
Schulinſpektors einzuholen; wo dies durch
die örtlichen Verhältniſſe erſchwert oder ver-
hindert wird, iſt alsbald nach Anwendung
der Strafe über Grund und Art der Züchti-
gung dem Schulinſpektor Anzeige zu erſtatten.
Junge, noch proviſoriſch beſchäftigte Lehrer
ſind, gemäß der hierüber erlaſſenen Anord
nung, thunlichſt nicht als alleinſtehende Lehrer
einzuſtellen jedenfalls iſt ihnen die ſelbſt-
ſtändige Anwendung körperlicher Züchtigungen
nicht zu geſtatten.

Vor Allem aber werden Ueberſchreitung des
Züchtigungsrechts und ungehörige Anwen-
dung körperlicher Strafen vermieden werden,
wenn die Lehrperſonen ihre Aufgabe in un-
terrichtlicher und erziehlicher Hinſicht richtig
auffaſſen und erfüllen und bei Ausübung der
Schulzucht den Grundſatz feſthalten, körper-
liche Züchtigungen von ſchweren, ohne
Zweifel ſehr ſeltenen Vergehungen abgeſehen

überhaupt nicht anzuwenden. Die Schul-
jugend ſoll gewiß in feſter Zucht und Ord-
nung erzogen und erhalten werden. Die Be-
dingungen hierfür ſind aber nicht in den
körperlichen Strafen zu ſuchen, ſondern in der
ganzen Perſönlichkeit und Amtsführung des
Lehrers, in ſeiner erziehlichen Einwirkung auf
die Kinder, in ſeiner Unterrichtsweiſe, in der
Erhaltung guter äußerer Schulordnung. Wo
der religiös ſittliche Charakter des Lehrers,
ſeine gewiſſenhafte Pflichterfüllung, ſeine
ernſte und zugleich liebevolle Behandlung der
Kinder, ſein gediegener Unterricht die Schul-
jugend mit Achtung und Liebe gegen den
Lehrer erfüllen, da fällt erfahrungsgemäß

von den ſeltenen Ausnahmen entarteter
Kinder abgeſehen der Anlaß zu Züchti-
gungen fort, wie umgekehrt erfahrungsgemäß
in Schulen, in denen viel geſtraft wird, der
Grund dafür in der Regel darin zu ſuchen
iſt, daß in dem Verhalten und der Amts-
ührung des Lehrers, in ſeiner unterrichtlichen
ind erziehlichen Thätigkeit erhebliche Mängel
zu finden ſind. J. V.: gez. Bartſch.

Cokales.
Merſeburg, den 8. Juni.

Evangeliſch-- kirchlicher Hilfsverein.
Der Kreisverein Merſeburg des
inter dem Protektorat Jhrer Maj.
ſtehen den Evangeliſch kirchlichen
hilfs vereins beabſichtigt ſein diesjähriges
Jahresfeſt in der Guſtav-Adolfs-Stadt, dem
freundlich gelegenen Lützen am Sonntag,
en 11. Juni, abzuhalten. Die Feier wird

aus einem Feſt- Gottesdienſt am Nachmittag
ind einer darauf folgenden Familien-Unter-
haltung, bei gutem Wetter im Freien, be-
ſtehen. Die evangeliſchen Bewohner von
Lützen und ſeiner weiteren Umgegend ſind
dazu freundlichſt eingeladen. (Vergl. Jnſerat
in der vorgeſtrigen Nummer unſeres Blattes,
welches Näheres beſagt.) Jn ſehr dankens-
werther Weiſe hat Herr Domdechant und
RegierungsPräſident a. D. von Dieſt einen
Vortrag über die empfangenen Eindrücke bei
einer jüngſt ausgeführten Reiſe durch Egypten
ind Paläſtina in Ausſicht geſtellt. Außerdem
wird Herr Diakonus Held reden, Herr Paſtor
Simſa aus Halle a. S. über die religiös-
ittlichen Nothſtände in unſeren Großſtädten
ind Herr Graf Hohenthal-Dölkau über

die Aufgaben des Evangeliſch kirchlichen
Ailfsvereins ſprechen. Eine Fahrt oder ein
Spaziergang nach Lützen kann im Hinblick
üuf den bevorſtehenden Genuß den Bewohnern
des Kreiſes und ſeiner Metropole Merſeburg
m 11. Juni Sonntags Nachmittags nur
beſtens empfohlen werden.

Die Sonnenfinſterniß am heutigen
onnerſtag, die einzige im Jahre 1899 in

inſeren Gegenden zu beobachtende, iſt eine
artielle. Sie wird in den dem Nordpol

denachbarten Ländern ſichtbar ſein und zwar
m nordweſtlichen Theile Europas, im

pördlichſten Aſien und in den Polargegenden
merikas. Der Mond, der zur Zeit ſeines
orüberganges nahezu mit der Sonne gleiche

heinbare Größe hat, wird nur einen kleinen
heil der Sonnenſcheibe verdecken. Die
inſterniß findet in den früheſten Morgen-

tunden ſtatt. Sie beginnt 5 Uhr 48 Min.
nitteleuropäiſcher Zeit und endet 6 Uhr
3 Minuten.

Wohnungsmangel. Der Spar und

Bauverein beabſichtigt bekanntlich, den Bau
von Häuſern, die nur kleine Wohnungen ent-
halten, in Angriff zu nehmen. Jn den Kreiſen
der Miether derartiger Wohnungen wünſcht
man eine recht baldige Fertigſtellung der
Häuſer, denn es läßt ſich nicht beſtreiten, daß
derartige Wohnungen mehr gefragt, als an
geboten ſind. Neuerdings fragen die Ver-
miether vielfach, wie es in Großſtädten ſchon
ſeit Jahren der Fall iſt, nach der Anzahl der
Kinder, und wer reichlich mit ſolchen geſegnet
iſt, bekommt nur ſchwer eine Wohnung. Es
iſt nicht ausgeſchloſſen, daß beim bevorſtehen-
den Quartalswechſel den ſchon im „Spital“
untergebrachten Familien ſich einige hinzu-
geſellen werden, welche kein Obdach finden
können. Jm Jnſeratentheile der vorliegenden
Nummer erläßt der Spar- und Bauverein
eine Bekanntmachung, in welcher er u. a.
zu regem Beitritt in den Verein einladet.
Wir möchten dieſen Eintritt wärmſtens be-
fürworten, damit der Verein leiſtungsfähig
wird und um ſo leichter in die Lage kommt,
ſeine Aufgabe zu erfüllen.

Fleiſchdieb. Als geſtern früh ein
hieſiger Fleiſchermeiſter auf dem Wochen-
markt eben beim Auspacken war, fand ſich
als erſter Kunde ein vierfüßiger Fleiſchliebhaber
ein, holte ſich ein tüchtiges Stück von der
Bank und eilte davon ohne zu bezahlen.
Der Spitzbube war mit ſeinem Raube bald
verſchwunden.

Jm Kaſino findet morgen, Freitag,
Abend das erſte diesjährige Abonnements-
Konzert der Kapelle des 36. Füſilier- Regiments
ſtatt. Wir möchten hiermit noch beſonders
darauf aufmerkſam machen.

Sommertheater. Morgen, Freitag,
geht das Schauſpiel „Die Huſſiten vor Naum-
burg“ von Kotzebue in Scene; der Jnhalt
des Stückes dürfte den Meiſten bekannt ſein.

Jn nächſter Vorbereitung ſind fernerhin:
„Die goldene Eva“, „Schützenlisl“, „Zwiſchen
zwei Herzen“, „Der Veilchenfreſſer“.

Provinz und Amgegend.
Zöſchen, 6. Juni. Ein wirkliches Volks-

feſt iſt das ſogenannte Kucheneſſen hier,
welches vorgeſtern und geſtern begangen wurde.
Wie alljährlich hatten ſich viel Fremde hier-
zu eingeſtellt. Während die erwachſene
Jugend ſich an Ballfeſtlichkeiten auf drei
Sälen vergnügte, waren für die ſchulpflichtige
verſchiedene Karuſſels aufgebaut worden.
Das Feſt bildet einen Erſatz für Pfingſten,
das hier keine Volksbeluſtigungen bringt.

Dölkau, 6. Juni. Der hieſige Krieger-
verein wird das Feſt ſeines 25 jährigen
Beſtehens am 25. d. Mts. feiern, und haben
viele kameradſchaftliche Vereine ihr Erſcheinen
zu dieſer patriotiſchen Feier zugeſagt.

Laucha, 6. Juni. Ueber den großen
Reblausherd in dem nahen Dornſtedt
ſchreibt der bisherige Leiter der Reblausbe-
kämpfungsarbeiten in der Provinz Sachſen,
Oberförſter a. D. Koch-Trier, in der jetzt er-
ſchienenen 20. Denkſchrift über die Reblaus-
Angelegenheit, die das Jahr 1897 behandelt,
Folgendes: Sehr deutlich zeigten die Reben
in dem Centrum der großen Reblausherde
Nr. 1. der Gemarkung Dorndorf (780 inficirte
Stöcke,) ihre Erkrankung an; dort hatten etwa
40 Reben in dem hochwüchſigen Beſtande
kaum noch eine Höhe von 30 em und waren
dabei total verkümmert; der Eigenthümer
gab an, er habe geglaubt, daß der Blitz auf
der Stelle eingeſchlagen und dabei die Reben
zum Verkümmern gebracht habe. Die Ent-
ſtehung des Herdes iſt anſcheinend auf das
geflügelte Jnſekt zurückzuführen, welches von
Müncheroda dahin gelangt ſein wird. Eine
Kommunikation mit den Gemarkungen Mün-
cheroda, Zſcheiplitz, Freyburg hinſichtlich des
Bezugs von Satzreben erſcheint nach der An-
gabe der Weinbergsbeſitzer als ausgeſchloſſen.
Die großen Herde der Gemarkung Müncherode
liegen in der Luftlinie etwa 3 km entfernt,
womit die Möglichkeit gegeben iſt, daß das
geflügelte Jnſekt durch den Wind dahin ge-
langt iſt.

Halle, 4. Juni. Der beim Baron von
Bülow in Dieskau bedienſtete Hofmeiſter
Weſtphal hatte am Sonnabend beim Vieh-
händler Friedemann hier Stalldünger abzu-
fahren. Plötzlich gingen die Pferde des Ge-
ſchirrs durch, und auch die Pferde eines an-
deren Wagens wurden unruhig. Bei dem
Bemühen, die Thiere zum Stehen zu bringen,
wurde Weſtphal ſo erheblich gequetſcht, daß
er bewußtlos zuſammenbrach und dann ſpäter
auf Anordnung des Arztes nach dem Halle-
ſchen Diakoniſſenhauſe gebracht werden mußte.

Weſenitz (Saalkreis), 6. Juni. Von
hier aus wurde vorgeſtern in der Richtung
ſeitwärts Schkeuditz ein großes Schaden-
feuer beobachtet. Augenzeugen berichten,
daß eine große Ziegelei in Stameln durch
Feuer vernichtet wurde.

läßt fünf Kinder.

Helbra, 6. Juni. Geſtern wurde
ein Mann verhaftet, der ſich unter dem Namen
Martens überall als rumäniſcher Lehrer
vorgeſtellt hatte und in Lehrerkreiſen Vorträge
hielt über das Schulweſen in Rumänien.
Natürlich wurde ihm ſtets eine reiche Reiſe-
ſubvention gewährt, ſo in Kloſtermansfeld
über 10 Mark. Der angebliche rumäniſche
Lehrer ſoll in Kl.-Mansfeld in der Nacht
zum 6. Juni einen Einbruch verſucht haben,
er ſoll eben aus dem Arbeitshauſe entlaſſen
und nie Lehrer, ſondern Schreiber geweſen
ſein. Er wurde nach Eisleben transportirt.

Bitterfeld, 6. Juni. Bei der geſtern
Nachmittag von 5 bis 7 Uhr ſtattgefundenen
Stadtverordneten-Erſatzwahl übten
von 1340 eingetragenen Wählern der III. Ab-
theilung immerhin nur gegen 250 ihr Wahl-
recht aus, obgleich es ſich bei dieſer Stichwahl
darum handelte, den Herren „Genoſſen“ offen
zu zeigen, daß die Wähler der III. Abtheilung
nicht gewillt ſind, ſich von Sozialdemokraten
vertreten und dadurch die Politik in die
StadtverordnetenVerſammlung hineintragen
zu laſſen. Trotz der keineswegs ſtarken Be-
theiligung iſt es den bürgerlich geſinnten
Wählern der III. Abtheilung gelungen, einen
glänzenden Sieg zu erringen. Es erhielten
Stimmen Tiſchlermſtr. Ehricke 222, Ober-
lehrer Dr. Thon 217, Töpfer Blum 95 und
Maſchinenwärter Elze94, während 14Stimmen
ſich als ungültig erwieſen.

Erfurt, 4. Juni. Wegen Familien-
zwiſtigkeiten beſchloſſen der 38 Jahre alte
Landwirth Oskar Hoffmann und deſſen
Vater in Egſtedt bei Erfurt, freiwillig in den
Tod zu gehen. Hoffmann jun. verkaufte in
Erfurt zwei Pferde, verſah ſich mit einem
Revolver und bezahlte mehrere Schulden.
Dem Gaſtwirth des „Waldſchlößchens“ hän-
digte Hoffmanu jun. 40 Mark mit dem Be-
merken aus, das Geld für das Begräbniß
ſeines Vaters zu verwenden, da dieſer ſich im
Willroder Forſte das Leben nehmen wolle.
Heute Vormittag fand ein Herr, welcher im
Steiger in der Nähe der Waldſchlößchen-
Chauſſee Maiblumen ſuchte, den Hoffmann jun.
todt vor. Neben ihm lag der noch mit drei
Patronen geladene Revolver. Der Kopf
zeigte drei Schußwunden. Jn der Rocktaſche
befand ſich ein Brief, in dem Hoffmann von
ſeiner Frau Abſchied nahm. Hoffmann hinter-

Seinen Vater hat man
inzwiſchen auch todt gefunden.

Wittenberg, 4. Juni. Ein ſehr gefähr-
licher Heirathsſchwind ler wurde geſtern
von der hieſigen Strafkammer auf 3 Jahre
unſchädlich gemacht. Der Schauſpieler Her-
zog, genannt Hartmann, geboren in Mar-
burg in Steyermark, der ſich bei ſeinen
Schwindeleien für den Sohn eines Militär-
arztes, als Bühnenſchri tſteller, Hofſchauſpieler,
Offizier, Bühneninſpektor, Dr. phil., Jnhaber
der Tapferkeitsmedaille ausgab, thatſächlich
aber niemals Soldat geweſen iſt, ſtand im
Jahre 1896 in Bad Schmiedeberg einer kleinen
Theatergeſellſchaft vor. Er lernte hier die
unverehelichte Gehricke kennen, verſprach ihr
die Ehe und ſchwindelte ihr einmal 200 M.
und einmal 25 M. ab. Dann rückte er mit
einem Hauptcoup vor. Er wolle, um die
Gehricke heirathen zu können, das Tabaks-
Trafik ſeiner Mutter in Wien übernehmen,
wozu er 6000 M. gebrauche. Das vertrauens-
ſelige Mädchen borgte ſich 4000 M. zuſammen
und gab ſie dem Schwindler, der ſich nun
nicht wieder ſehen ließ. Ein aus dem Ver-
hältniß hervorgegangenes Kind ließ er der
Gehricke. Herzog las nun in einer Wiener
Zeitung, daß ſich eine unverehelichte Marie
Hönnel in Wien, mit einem Vermögen von
3000 Gulden, zu verheirathen wünſche. Herzog
näherte ſich ihr und fand bald den Weg zum
Herzen und zur Börſe der Hönnel. Er machte
dem Mädchen vor, daß in Süddeutſchland
für ihn kein Feld ſei, daß er aber in Nord-
deutſchland für ſie Beide eine gute Exiſtenz
gründen könne. Er wechſelte nun zunächſt
die Gulden in deutſche Münze um, die er
dem Mädchen zurückgab. Dieſe, dadurch
ſicher gemacht, wäre dem Verführer bis ans
Ende der Welt gefolgt. Jn der That gingen
die Beiden, die ſich als Eheleute gerirten, nun
los. Von Wien nach Berlin, Breslau und
Frankfurt a. O. Von hier ſollte die Reiſe
in einem Kahn beide allein auf der
Oder nach Küſtrin fortgeſetzt werden. Ehe
ſie aber zu Waſſer gingen, nahm Herzog als
vorſichtiger Mann der Hönnel das Geld
wieder ab und that es in die Bruſttaſche. Jn
der Nähe von Küſtrin begann es zu dunkeln,
der Hönnel wurde bange und ſie verlangte
deshalb die Landung und ſetzte dieſe auch
durch. Nach der Landung gab Herzog an,
daß er das Geld verloren habe; es müſſe in
die Oder gefallen ſein. Er miethete die
Hönnel in einen Gaſthof in Küſtrin ein, be
zahlte auf 14 Tage voraus und reiſte ab,

hier ſchickte aber noch einmal die Penſion für
weitere 14 Tage. Er ging nun nach Wien,
ſuchte die Schweſter der Hönnel auf, theilte
ihr mit, daß es der Marie ſehr gut gehe und
machte ſich nun eifrig daran, der Schweſter
und deren Geld den Hof zu machen. Zum
Glück für dieſe aber kam ein Brief von der
betrogenen Schweſter an, und die Neuum
worbene veranlaßte daraufhin die Feſtnahme
des Betrügers, der, da er mehrfach vorbeſtraft
iſt, wegen zweifachen Betruges mit 3 Jahren
Zuchthaus, 5 jährigem Verluſt der Ehren-
rechte und zu 900 M. oder noch 60 Tagen
Zuchthaus beſtraft wird.

Große Feuersbrünſte
werden heute gleichzeitig aus mehreren Orten ge-
meldet:

Roſtock, 7. Juni. Jn der Schnickmannſtraße
entſtand eine gewaltige Feuersbrunſt. Es brannten
drei mächtige alte Giebelhäuſer, in denen große
Vorräthe von Lumpen und Fellen aufgeſtapelt ſind,
und ein Kornſpeicher. Die Häuſerparthie Sperlings
neſt und die Wokrentſtraße waren ſtark gefährdet.

Görlitz, 7. Juni. Eine Feuersbrunſt zerſtörte
die Ladebühne, das Förderhaus und das Maſchinen-
haus des Braunkohlenwerkes Kromlau bei Weiß
waſſer. Der Betrieb iſt auf mehrere Monate zerſtört.

Leipzig, 7. Juni. Eine furchtbare Feuersbrunſt
hat in den heutigen Vormittagsſtunden ſämmtliche
Etabliſſements der großen Muſikwerkefabrik von
Brachmann und Rießner in Wahren eingeäſchert.
Der Schaden beträgt über eine Million Mark.
1000 Arbeiter ſind brotlos. Menſchenleben ſind
nicht zu beklagen. Die Entſtehungsurſache des
Feuers iſt bis jetzt unbekannt. Den Feuerwehren
gelang es nur unter gewaltigen Anſtrengungen,
das Feuer auf ſeinen Herd zu beſchränken.

Stettin, 7. Juni. Beim Brande eines Wohn
hauſes hat heute früh eine aus ſieben Perſonen be
ſtehende Familie ihren Tod durch Erſticken gefunden.

Freiberg i. Breisgau, 7. Juni. Das Schwarz
waldorf Sanct Peter iſt abgebrannt; nur das
Kloſter und die Kirche ſtehen noch und beherbergen
alle Obdachloſen.

Budapeſt, 7. Juni. Jn der Ortſchaft Palosca
(Comitat Saros) ſind 140 Gehöfte niedergebrannt.
Die Einwohner verloren all ihr Hab und Gut.

Vermiſchtes.
Petersburg, 7. Juni. Ein furchtbarer Brand

hat in Tobolsk ein ganzes Stadtviertel mit vielen
Kaufläden eingeäſchert. Der materielle Schaden iſt
enorm. Sieben Perſonen fanden den Tod in den
Flammen, zehn andere haben ſchwere oder leichte
Verletzungen davongetragen.

Memel, 7. Juni. Heute Vormittag iſt das
mit einer Heringsladung aus Hangſund nach Memel
beſtimmte norwegiſche Segelſchiff „Septima“ hier
geſtrandet und vollſtändig zertrümmert worden.
Der Kapitän wurde gerettet. Die aus drei Mann
beſtehende Beſatzung iſt ertrunken.

Kleines Feuilleton.
Andrée. Aus Mandal, 6. Juni, tele-

graphirt man uns: Die auf Nord-Jsland
Gefundene Kapſel enthält außer der (ſchon in
Nr. 132 mitgetheilten) Depeſche Andrées auch
eine Karte, die die Richtung angiebt, die der
Ballon genommen hat. Die Depeſche iſt in
ſchwediſcher Sprache abgefaßt. Die Kapſel
wird nach Stockholm gebracht werden.

Telegramme und letzte Nachrichten.
Breslau, 7. Juni. Der Staatsanwalt

leitete eine Unterſuchung gegen den ange-
ſehenen und vermögenden Stadtverordneten
Stehr wegen Betruges und Urkundenfäl-
ſchung gegenüber dem ſtädtiſchen Arbeitshauſe
ein. Stehr ſoll längere Zeit bei der Liefe-
rung von Schmalz und Cerealien zu hohes
Gewicht berechnet und in den Lieferbüchern
entſprechende Raſuren vorgenommen haben.

Briefkaſten der Redaktion.
Poſtbefliſſener. Die zweite Gemahlin

des verſtorbenen Staatsſekretärs v. Stephan
war früher Opernſängerin in Köln, geboren
iſt ſie in Ungarn. Daß die Dame die Abſicht
gehabt hat, nach dem Tode ihres Gatten in
Merſeburg Wohnſitz zu nehmen, iſt ſ. Z. von
den Blättern behauptet worden, mit welchem
Recht, mag dahin geſtellt bleiben. Es ſind
Kinder aus dieſer Ehe vorhanden.

Wetterbericht des Kreisblattes.
9. Juni. Theilweiſe bewölkt, vorwiegend heiter,

normale Temperatur.

Aus dem Geſchäftsverkehr.

Abwaſchungen aörper-
lichen Anſtrengungen 2c. iſt eine erſte
Bedingung für die Geſundheit des
Körpers und die Pflege der Haut.
Die Thätigkeit der Poren muß erhalten,

die Hautathmung ſtörende Ablager
ungen müſſen beſeitigt werden! Hier-

J zu iſt aber nur eine Seife zu empfehlen,
e welche die durch erhöhte Thätigkeit

empfindlich gewordene Haut nicht reizt,
ſondern beruhigt und eignet ſich dazu nach den
vielen Ausſprüchen erfahrener Mediciner die Patent
Myrrholin-Seife am beſten, denn ſie erzeugt nach
dem Gebrauch ein äußerſt wohlthuendes, ſammet-
artiges Gefühl. Alle, welche durch körperliche An-
ſtrengung die Hautabſonderung erhöhen, ſollten ſich
daher beim Waſchen und Baden nur der Patent-
Myrrholin-Seife bedienen. Ueberall, auch in den
Apotheken, erhältlich.
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Nummer 133. 1899. Merſeburger Freitag, den 9. Juni

Heute Morgen verschied sanft nach längerem Leiden mein
lieber Mann, unser guter Vater, der

Lehrer emer. Garl! Friedr. Poenicke
im Alter von 63 Jahren 8 Monaten.

Piefbetrübt eiefbetriübt zeigen wir dieses hierdurch an mit der Bitte
um stille Wheilnahme.

Die Hinterbliebenen.
Atzendorf b. Merseburg, Spergau, Duisburg a. Rh., Wengols-

1933) dorf und Weissenfels, den 7. Juni 1899.
Die Beerdigung findet am Preitag. Nachmittag 3 Uhr, statt.

J 6

Für die uns bei dem Heimgang unserer theuren Ent-
schlafenen bewiesene liebevolle Theilnahme sagen wir hierdurch

(1939unsern innigsten Dank.
Merseburg, den 7. Juni 1899.

Carl Beyer, Regierungs-Hauptkassen-Buchhalter.
nebst Kindern.

Wahre
2 0Wunder-Kinder

erhält man von
Carl Koch's Nähr-Zwieback.

Kirſchenverpachtung
Sonnabend, den 10. Juni,

Nachmittags 4 Uhr,
ſoll im Gaſthofe die diesjährigeKirſchnutzung öffentlich e Derſelbe bildet den Kindern ge-
bietend gegen Baarzahlung ver ſundes Blut, ſtarken Knochenbau
pachtet werden. (1941 und iſt wegen ſeines hohen Nähr-

werths geeignet, das Kind vor den
Folgen fehlerhafter Ernährung als:
Skrophuloſe, Drüſen, Darm-
katarrh, Rhachitis, Knochen-
krankheiten u. ſ. w. zu ſchützen.

Jn Düten und Packeten zu 10,
20, 30 und 60 Pfg. Verkauf nur
allein echt in Originalpackung bei
A. B. Sauerbrey, Oberburgſtr.;
Walth. Bergmann, Gotthardts-

ſtraße 8;

Benndorf, den 3. Juni 1899.
Der Gemeindevorſteher.

os Auktion.
Sonnabend, den 10. Juni 1399,

Vormittags 9 Uhr,
verſteigere ich in dem früher Elfeld-
ſchen Gute hier, Unteraltenburg 61,

1 faſt neue Getreidemäh-
maſchine, 3 St. Decimal-

9

waagen, 1 Dreiſchaar, 1 Carl Schmidt, Unteraltenburg;
Rater, 1 Krimmer, 2 Wilh. Kötteritzſch, Gotthardtsſtr.;

Louis Niendorf, Schmaleſtr.;
Hüthel, Unteraltenburg;
Th. Sieber, Halleſcheſtr.;
Adolf Böhme, kl. Ritterſtr.
Frankleben: Rich. Handtke.
Neumark bei Merſeburg: Hugo

Erfurt. (1840Stedten: L. Schmidt.
Mücheln: W. Ködel, Bäckermſtr.
Steuden: Bernh. Hempel.
Laucha: Paul Fügner.
Benndorf: Reinh. Dietrich.

Jauchenpumpen, 1 Rüben-
heber, 1 Schnitzelmaſchine,
1 Schweinekaſten, Horden
für Oebſter paſſ. u. dergl. m.

meiſtbietend gegen Baarzahlung.
Kettenbeil, Gerichtsvollzieher kr. A.

Burgſtraße Nr. 4
iſt die erſte Etage, beſtehend aus
6 heizbaren Zimmern, Kammern,
Küche und Zubehör ſofort zu vermiethen. (1951 Wittwe Nagel.

En 55 Lauchſtädt: Langenberg.(1259. Schafſtedt: Stammer.
Niedereichſtedt b. Schafſtädt:

Emma Dobritſch.

Merſeburger
DuSpar u. Bauverein.
Eing. Gen. m. beſchr. Haftpfl.

Einzahlungen der Mitglieder
werden bis auf Weiteres an jedem

herrschaftl. Logis
erſte Etage mit ſchönem
Garten zu vermiethen. Zu
erfragen i. d. Exp. d. Bl.

Groſzer S

Sonntag von 8--10 Uhr Vorm.
u 5 p er u von dem Vereinskaſſierer in der

23 Kaſſe der Verſicherungs AnſtaltSachſen-Anhalt entgegengenommen.
Die Mitglieder werden erſucht, zu-
nächſt die Eintrittsgelder einzuliefern.

Gleichzeitig bitten wir unſere
Mitbürger um Unterſtützung unſeres
Unternehmens durch zahlreichen Bei-
tritt. Anmeldungen nimmt der
unterzeichnete Vorſtand entgegen.

wegen vollſtändiger Aufgabe des

Geſchäfts, ſowie (851Da De vHerren-Hüte
in großer Auswahl zu ſehr billigen
Preiſen im
Hut- und Mützen- Geſchäft

G 1942) Der Vorstand.Krauſe. Kühn. Eilert. Weihe.
Merſeburg, Markt 5. TM richten lokalen Inhalts Aelteres geb. Fräulein

aus Merſeburg und Um- ſucht für Anfang Oktober Be-
jederzeit an-
entſprechend

gegend werden
genommen und
honorirt in der

Kreisblatt-Druckerei.

ſchäftigung für die Nachmittage, am
liebſten bei Kindern. Offerten bitte
in der Exped. d. Kreisbl. unt. Z. Z.
1811 niederzulegen. (1811

Krei

S F

sbl

9

att nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“

RKunſ t-Notiz.
9

J

Wegen Räumung des Saales
werden ſämmtliche noch vorhandene (1951

Gemälde
zu jedem annehmbaren Gebote
heute Freitag

abgegeben. SP Ah 98 J d 8 S S 2 3e w 2 24 4 W e W 4 W r w e W
Soolhad Frankenhausen am Kyffhäuser (in Thüring,)

Station der Eisenbahn Bretleben- Sondershausen. Soolbäder in
beliebiger Stärke, auch mit Kohlensäure (System Keller), Dampt
väder, Inhalation mit zerstäubter Soole Trinkkuren. Tägliche Kur-
musik. Reunions. Sommertheater. Eröffnung 15. Mai. Herrlich
am Fusse des Kyffhäuser gelegen. Günstigster Zugangspunkt zun
Kaiser Wilheim- Denkmal auf schattigen Waldwegen. In der
Nähe die elektr. beleuchtete Barbarossa-Höhle, die Rothen-
vurg, Sachsenburg etc. Wird Kurgästen, Erholungsbedüri-
tigen und Touristen zu längerem Aufenthalt, Rentnern und Pev-
sionären als ruhiger, gesunder Wohnort empfohlen. Gute Hotels an
Privatwohnungen. Höhere Schalen, prachtvolle, waldreiche Um-
gebung. Auskunft über das Bad ertheilt die Badedsrektion,
über Wohnungen, Touristenverkehr ete. der Vorstand
des Vereins zur Hebung des Fremdenverkehrs.

t oVhotographie.
Atelier Urban Jnh.: Gg. Maurer,

Halle a. S., Leipzigerſtr. 87 (Kaufhaus Elkan).

12 Visiätbilder und 1 Cabinet 4 Mark
1I2 Cabinetbilder 9 Mark. (1946

Bitte mein Herr!
leſen Sie, behalten Sie den Jnhalt im Gedächtniß und wenn Sie Bedarf
in Herrenkleidern haben, gehen Sie zu

r 6 2Otto Knoll, Halle a. S., Leipzigerſtr. 36,
oberhalb des Thurmes, im Pſchorr-Bräu, das genügt! Dort haben Sie große
Auswahl in fertigen Anzügen, Paletots, Joppen u. ſ. w., paſſend wie nach
Maaß. Ebenſo finden Sie ein großes Stofflager von nur prima Quali-
täten zur Anfertigung elkßanter Herrengarderobe nach Maaß, ſowie zum

Ausſchnitt nach Metern. (1950
R. Zeppel, Haue a. S.,

Geiſtſtr. 21.
Möbel, Spiegel, Polſter-

waaren.
Specialität:

Plüſchgarnituren
von 125--400 M.,

PlüſchDivan 70 M.,
Stoff-Divan 42 M.,

Paneel-Sophas 90 M.
Möbel-Einrichtung:

1 Nußb. Schrank, 1 Vertikow, 1
Divan, 1 Tiſch, 4 Stühle, 1 Pfeiler-
ſpiegel 200 M., 1 Küchen Ein-

richtung, vollſtändig, 36 M.,
liefere franeo bis Merſeburg.

t. Mostrich (1652
à Pfd. 18 Pf. bei Carl Herfurth.

Verlangen Sie
überall nur den allein ächten

Glohus-Putz-Extract
wie diese Abbildung.

(1385

BestesPutzmit-
telfür alle

da viele werthlose
Vachahmungen

angeboten werden. (1698
Fritz Schulz jun. Leiprig.

Erfinder des Putzextract.

Zur Anlage
der am 1. Juli frei werdenden

Veberzeugen Sie sich, dass meine
z r Deutschlamd-

e u. Zubehörtheile9 l die besten unddabei
d o die allerbilligsten sind.
W Wiederverkäufer Tesüeht.

688)

italien l abe ich gute vier- W Haupt-Katalog gratis K franco.Kap e 8 August Stukenbrok, Einbeek
prozentige Hypotheken ſowie erſt Deutschlands grösstes

Special-Fahrrad-Versand- Hansklaſſige Anlagewerthe koſtenfrei ab-

zugeben. (1879R. J. Baer, Bankgeſchäft,
Halle a. S., Leipzigerſtraße 64.
Zur Verrichtung von

Erdarbeiten
und ſpäter Erntearbeiten werden
Arbeiter geſucht. (1936

Domäne Sehladebach.

32 freie Rattenkuchen „Delicia“hift Apotheker Freyberg,
Delitzſch, ſind das ſicherſte
Radikalmittel zur Ver-

tilgung der Ratten und Mäuſe.
Menſchen, Hausthieren und Geflügel
unſchädl. Dreimal prämiirt. Doſe
50 Pf. u. 1 M. in der (1741

Stadt-Apotheke Merſeburg.

S Sommertheater Tivol.
Freitag:

Die Huſſiten vor Naumburg.
Volksſchauſpiel von Kotzebue.

Sonntag Nachmittag:
Königin Tauſendſchön und

Prinzeſz Häßlich.
ktabl. CASIN0o.

Freitag, den 9. Juni,
erſtes groſzes

Sommer-

Abonnements-Goncert,
ausgeführt von der vollſtändigen
Capelle des Kgl. Magdeb. Füſilier-
Regts. Nr. 36 unter Leitung des Kgl.
Muſikdirektors Herrn O. Wiegert.

Abonnements-Billets zu allen
5 Concerten, à 1,25 M., ſind noch bis
Montag, den 5. Juni, im Caſino
zu haben.

Billets im Vorverkauf à 30 Pfg.
bei den Herren Kaufmann Schultze,
Ritterſtraße, K. Hennicke, Cigarren-
handlung, Bahnhofſtraße Kaufmann
Löbus, Markt, u. Kaufmann Wolf,
Roßmarkt. An der Abendkaſſe

40 Pf. (1870Programm an der Kaſſe.
Ergebenſt A. Urlass.
Steuerzettel

vorräthig in der
Kreisblatt-Druckerei.

Kaſſiererin m. Ia. Zeugn., bish.
Weißwaaren-Tap., ſ. p. 1. Juli
Stellg., gleichviel w. Branche. Gefl.
Offert. sub. K. 50 beförd. (1943
Rudolf Mosse, Weißenfels.
Die Herren Gutsbeſitzer mache

ich hierdurch darauf aufmerkſam, daß
ich in der diesjährigen Saiſon Hengſte
koſtenfrei kaſtriere und bit?e mich bei
vorkommenden Fällen zu beehren.
Hochachtungsvoll! Ernſt Hoffmann,
1935) geprüfter Viehkaſtrierer,

Delitzſch.
Junge Vierländer Hähnchen, Junge

Vierländer Maſt- Gänſe, Neue Malta
Kartoffeln und feinſte Jsländer
Heringe (1953empfiehlt C. L. Zimmermann.

M. Möllnitz,
gerichtlich vereideter Taxator,

Merſeburg, Gotthardtsſtraße 16,
empfiehlt ſich (4207

zur Abhaltung von Auktionen,
zur Vermittelung von Ver-

käufen,
Verpachtungen, Hypotheken,

zur Anfertigung von
Rachlaßverzeichniſſen c.

Eine (1384eichene Speiſezimmer-
Einrichtung,
wenig gebraucht,

eine beſſere Salon-Ein-
richtung,

hell Nußbaum, mit Gold, neu, beides
ſehr billig zu verkaufen.
R. Aeppel, Halle a. S., Geiſtſtr. 21.

m

Armen-Atteſt
Formulare,

auszuſtellen vom Amtsvorſteher be
hufs Prozeßführung im Armenrecht,
vorräthig in der

Kreisblatt-Druckerei.

nur grosse Ulrichstrasse 17.

Pelliccioni bomp.
Geschenbe.

Neuheiten eleg. Hochzeits- i. Jubiläums-
Sonnenschirme--Stöche.

Rejseartikel. ff. Lederwaaren.
Kunstgewerbliches Magazin.

Fernsprecher 881.

u o i

2 Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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